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Schweizerische humoristisch-satirische Wochenschrift
Gegründet 1875 - 102. Jahrgang

Ritter Schorsch

Und dann der Abend
Wieder einmal war ich daran, den Tag
vor dem Abend zu loben. Eine lange
Wanderung durch jurassische Weiden und
Wälder lag hinter uns, die unverhoffte
Begegnung mit alten Freunden, ein heiteres

Gespräch bei Speck und Landwein; Der
blaue Tag hatte uns noch mehr beschert, als
die Frühe verhiess. Nun aber, kaum waren
wir daheim, schrillte das Telefon, ich hörte
eine von Tränen fast erstickte Stimme und
wusste, noch ehe ich das erste Wort
verstand, dass ein grosses Elend sich fortsetzte.

Zu mir sprach eine Frau, die meinen
Rat suchte, seit sie ihrem Bräutigam die
Ausreise aus einem Oststaat erwirken will,
und das dauert nun schon Jahre. Ich habe
die Etappen dieses Versuches mit meinen
dürftigen Empfehlungen begleitet, ihr
Bittschriften formuliert und diplomatische
Adressen genannt - aber jeder Hoffnung
folgte ein Reif, der sie knickte. Vielleicht
hätte man anders vorgehen müssen, an den
Gesetzen und Reglementen vorbei, mit
zwielichtigen Organisationen, die sich
anboten. Aber das wollte sie nicht, und
dafür hätte ich ihr meine Dienste auch nicht
leihen können. Nur eben: mit unserer
Rechtmässigkeit sind wir noch kaum
vorangekommen - offenkundig braucht man
die Menschenrechte, die man ratifiziert,
nicht gleich auch noch zu praktizieren.

Es war wie immer ein langes Gespräch,
und ein letzter Funken von Zuversicht
blieb auch diesmal übrig. Ich kam, als ich
den Hörer auflegte, wie aus einer andern,
von dunklen Zwängen durchsetzten Welt.
Durchs Fenster blickte ich auf Schwärme
abendlicher Bummler. Nie ist die Stadt so
bezaubernd wie in diesen Sommernächten.
Aber die andere Welt wollte mich nicht
entlassen.

Hoffnung erhält
den grössten Teil der Menschheit.

Sophokles
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